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Vortrag: Jüdisches Leben
JEVER – Einen Vortrag mit dem 
Thema „Auf den Spuren jüdi-
schen Lebens – Provenienz-
forschung im Schlossmuseum 
Jever“ halten Schlossbiblio-
thekarin Christiane Baier und 
Museumsleiterin Prof. Dr. 
Antje Sander  am Donnerstag, 
8. November, um 20 Uhr im 
Schloss. Provenienz meint die 
Herkunft von Exponaten (Mö-
bel, Kunstwerke), die aus dem 
Besitz enteigneter jüdischer 
Familien stammen könnten.

KURZ NOTIERT

JEVER –   Ev. Gemeindehaus 
am Kirchplatz, 19.30 Uhr: 
Frauentreff; 20 Uhr:  Guttemp-
ler Suchthilfegruppe. Grösch-
ler-Haus, Große Wasserpfort-
straße 19, 10–12 Uhr.  DRK-
Kleiderkarussell, 9–12 Uhr 
und 14–16 Uhr. Bethaus-Café, 
9–11.30 Uhr. Stadtbücherei, 
9.30–12.30 Uhr und 14.30–18 
Uhr geöffnet. SOS-Bera-
tungsstelle, 11–13 Uhr: offene 
Sprechstunde für ratsuchende 
Eltern, Kinder, Jugendliche 
und junge Erwachsene. Graf-
tenhaus, 15–18 Uhr: Kneipp 
Verein; 19–22 Uhr: Übungs-
abend Skat Klub „Schloss-
turm“ Jever.   
MOOWARFEN – Old School-
hus, 20 Uhr: Übungsabend 
Shanty Chor.

TERMINE

„... da ich wusste, was ich zu erwarten hatte“
GESCHICHTE  Max Biberfeld erkennt schon früh, was den Juden im NS-Staat bevorsteht und überlebt in Palästina 

Als jüdischer Schüler
bereits 1928 am Marien-
gymnasium schikaniert. 
Tochter und Enkelinnen 
aus Israel zu Besuch in 
Jever und Varel.  

VON CHRISTOPH HINZ

JEVER – Er muss ein bemer-
kenswerter junger Mann ge-
wesen sein, dieser Max Biber-
feld (1911–2003), der als Jude 
bereits 1928/29 am Marien-
gymnasium   so sehr von Nazi-
Lehrern und Mitschülern dis-
kriminiert wurde, dass er aus 
eigenem Entschluss die Schu-
le verließ. Und der  den 
Schneid hatte, seine Lehrer 
direkt nach der Bedeutung der 
Gedichtzeile „Juda verrecke“ 
zu fragen. Max Biberfeld ver-
stand früh, worauf es in 
Deutschland für die Juden      hi-
nauslief. Der Sohn von Ger-
trud und Alfred Biberfeld, die 
im Oktober 1928 in Jever in 
der Neuen Straße 14 eine Fi-
liale des Vareler Kaufhauses 
Weiss eröffnet hatten, machte 
seinen Weg. Der führte ihn 
rechtzeitig vor dem Holocaust 
nach Palästina, wo er eine Fa-
milie gründete.

Schlimme Erinnerungen

Mitglieder seiner israeli-
schen Familie, seine Tochter 
Gila Kosary, die Enkelinnen 
Noa Cahaner McManus, Gali 
Carmel und Adi Cahaner so-
wie Schwiegersohn Avigdor 
Cahaner, der mit einer inzwi-
schen verstorbenen Tochter 
Biberfelds verheiratet war, 
sind am Freitag aus Israel   an-
gereist, um Jever und das Ma-
riengymnasium kennenzuler-
nen. Empfangen wurden sie 
von Landrat Sven Ambrosy, 
Mike Müller in Vertretung des 
jeverschen Bürgermeisters 
Jan Edo Albers, dem Histori-
ker Hartmut Peters (Arbeits-
kreis Gröschler-Haus), Ober-
stufenkoordinatorin Katrin 
Finke und Uta Esselborn 
(Gröschler-Haus).

starb 2003 in Israel – bis zu 
seinem Tod hat er deutsche 
Zeitschriften und Bücher ge-
lesen und gern deutsch ge-
sprochen. Das berichtete sei-
ne Enkelin Gali Carmel, die 
selbst eine Weile in Berlin leb-
te und ihrem Großvater  über 
die deutsche Sprache   nahe 
war. Er habe genau beobach-
tet, wie in Deutschland und 
namentlich in Jever Geschich-
te aufgearbeitet wurde. Und er 
habe sich gewundert, dass  
einer seiner schlimmsten Mit-
schüler in der Bundesrepublik 
zum General habe aufsteigen 
können, während sich in Jever 
Menschen um Kontakt mit 
den Überlebenden und Nach-
fahren der ehemaligen jüdi-
schen Gemeinde bemühten. 
Max Biberfeld war nicht nur 
ein bemerkenswerter junger 
Mann, er wurde auch ein be-
merkenswerter alter Mann. 

Eltern bleiben in Jever

Als er in Israel heiratete, 
kam auch die Mutter  aus Jever 
zu Besuch. „Er hat sie be-
schworen, in Palästina zu blei-
ben, weil es in Deutschland 
für die Juden nicht gut ausge-
hen würde“, erzählte seine 
Tochter Gila. Doch davon ha-
be sie nichts wissen wollen. 
Ihnen werde man  nichts an-
tun. Es kam aber anders. Die 
Biberfelds mussten ihr Ge-
schäft 1937 aufgegeben, 1938 
auch das Haus verkaufen. Alf-
red und Gertrud Biberfeld 
wurden von Hannover am 15. 
Dezember 1941 nach Riga de-
portiert. Ihn erschoss man 
dort gleich, sie  wurde von Ri-
ga noch am 9. August 1944 ins 
Konzentrationslager Stutthof 
bei Danzig gebracht, wo sie 
starb. Ihr Vater habe sich sein 
Leben      lang schuldig gefühlt, 
weil er die Eltern   nicht dazu 
hätte  bewegen können, 
Deutschland zu verlassen, 
sagte Gila Kosary.

In Varel besuchten die is-
raelischen  Gäste am Sonntag 
den jüdischen Friedhof, wo 
eine Gedenktafel enthüllt 
wurde. 

Zuvor hatten die Israelis 
die Marienstadt  erkundet und 
zeigten sich fasziniert  von die-
ser freundlichen Lebenswelt 
mit alten Häusern, Graften 
und Brunnen, die sie so aus 
ihrer Heimat nicht kannten 
und vielleicht auch nicht er-
wartet hatten. Denn Jever und 
Deutschland standen im Le-
ben  Max Biberfelds für 
schlimme Erfahrungen. Dass 
Deutschland zeitlebens für Bi-
berfeld auch der Ursprung 
höchster Kultur war, berichte-
ten die Nachfahren später.

Vor einer Führung durch 
die Schule ließen sich die Gäs-
te bei einer Teestunde in die 
Quellenlage zu den jever-
schen Jahren  Biberfelds ein-
führen. Der hatte sich 1978 in 
einem Brief an das Marien-
gymnasium gewandt, in dem 
er schrieb: „Was ich am Ma-
riengymnasium 1928/29 als 
Jude auszustehen hatte, hat 
mir einen Schock fürs Leben 
versetzt, andererseits mir das 
Leben gerettet, weil ich nach 
1933 bald auswanderte, da ich 
wusste, was ich zu erwarten 

hatte.“ Die Schüler-Lehrer-
gruppe um Hartmut Peters 
hielt Kontakt mit dem Zeit-
zeugen, der in Briefen aus sei-
ner Jugend berichtete und 
1987 mit Antje C. Naujoks 
auch ein Mitglied der Projekt-
gruppe in seinem Haus emp-
fing. In seiner Familie hatte er 

bis dahin wenig  aus seiner Ju-
gend  berichtet. 

Katrin Finke übersetzte 
spontan  Biberfelds Berichte  
aus dem Archiv von Hartmut 
Peters  ins Englische. Peters 
präsentierte alte Fotos, die 
auch die menschenverach-
tenden Lehrer zeigten, mit 

denen sich der junge jever-
sche Jude hatte auseinander-
setzen müssen. Unter diesen 
Lehrern war der NSDAP-Orts-
gruppenleiter und spätere 
Schuldirektor  Gottschalck, 
der keine Gelegenheit ausließ, 
den jüdischen Schüler zu de-
mütigen. Aber es gab auch 
den Kunstlehrer Franz Freese, 
den Biberfeld  als „Lichtschein 
in dem dunklen Loch“ dieser 
Schule bezeichnete.

Erfolg als Farmer

Max Biberfeld machte 1930 
in Wilhelmshaven sein Abitur, 
studierte Nationalökonomie 
und wurde Diplom-Volkswirt. 
Zur Vorbereitung auf die Aus-
wanderung nach Palästina 
war er 1933 bis 1935 in der 
Landwirtschaft beschäftigt, 
bei   „Heini Pieper in Altjühr-
den“ (Varel), bis ihn der NS-
Kreisbauernführer entdeckte 
und vertrieb. Max wanderte 
1936 nach Palästina aus und 
wurde Orangenfarmer. Er hei-
ratete Orah Löwenstein und  
hatte vier Kinder mit ihr. Er 

Im Mariengymnasium erfuhren die Nachfahren (links) viel über die Jugend von Max Biberfeld.  BILD: CHRISTOPH HINZ

Der junge Max Biberfeld  als 
Student. BILD: FAMILIENARCHIV

Gemalt: Biberfeld als alter 
Mann in Israel. BILD: FAMILIENARCHIV

MENSCHEN

In Eigenarbeit hat die Grup-
pe       „SKATE’O’FARI“    in die-

sem Sommer ihre Skateranla-
ge erweitert und mit diesem 
tatkräftigen Engagement rund 
40 000 Euro eingespart, die 
der Bau durch ein Fachunter-
nehmen mehr gekostet hätte. 
Mit großem Aufwand wurde 
die Eröffnung  am Wochenen-
de gefeiert (wir berichteten). 
Die Skater und etliche jever-
sche  Jugendliche, die nicht 
der Gruppe angehören, pro-
bierten die neuen Möglichkei-
ten gleich aus. Die Skateboar-
der  hatten in ihrem „Arbeits-
museum“ eine Mischmaschi-
ne als Spendenbox aufgestellt 
– denn sie haben noch einige 
Projekte in Planung. Mit der 
jetzigen Erweiterung soll noch  
nicht das Ende der Fahnen-
stange erreicht sein. Auch Je-
vers Bürgermeister Jan Edo 
Albers rief die Eröffnungsgäs-
te dazu auf, den jungen Sport-
lern mit großzügigen Geld-
spenden die Verwirklichung 
ihrer Ideen zu ermöglichen. 
Die Politiker reagierten sofort: 
Stephan Höpken (SPD), Olaf 
Harjes (Grüne), Marianne Ra-
senack (SPD), Frank Kourim 
(SPD), Karl Oltmanns (FDP), 
Dieter Janßen (SPD) und Bür-
germeister Albers selbst 
machten vor, wie sich die 
Spendenbox am besten füllen 
lässt. Der Rat hatte aber auch 
im Vorfeld   Geld aus dem 
Haushalt   für das Projekt zur 
Verfügung gestellt.

Eine Mischmaschine als Spardose, das könnte ein Zeichen für weitere Bauaktivitäten sein, 
die die jungen Leute für ihre Anlage planen. BILD: CHRISTOPH HINZ

Martinilauf:
Mit Laternen
an Luther
erinnern
CLEVERNS/DR – Traditionen in 
Cleverns-Sandel will die dorti-
ge Dorfgemeinschaft mög-
lichst erhalten und weist auf 
das „Martinilaufen“ am Sams-
tag, 10. November,  hin. Das 
Martinisingen an diesem Tag 
ist im Dorf wie auch anderswo 
ein alter Brauch und erinnert 
an den Geburtstag des Refor-
mators Martin Luther. Mit 
Einbruch der Dunkelheit zie-
hen die Kinder mit bunten La-
ternen von Haus zu Haus, sin-
gen alte und neue Martini-
Lieder und erhalten dafür 
nach alter Sitte Süßigkeiten 
oder Geld von den Bewoh-
nern. Die Mitglieder des Ver-
eins Dorfgemeinschaft Cle-
verns  hoffen, dass möglichst 
viele Eltern diese schöne Tra-
ditionsveranstaltung unter-
stützen und ihre Kinder auch 
zum Martinilaufen ermun-
tern. Die Dorfgemeinschaft 
bittet alle  Dorfbewohner,  ihre 
Hauseingänge entsprechend 
auszuleuchten und den Jun-
gen und Mädchen  die Türen 
zu öffnen. Im Dorftreff, dem 
ehemaligen Dorfkrug in Cle-
verns, können die Kinder 
dann ab 17 Uhr bis ca. 19.30 
Uhr weitere Süßigkeiten „er-
singen“. 


